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25.
„Nun mögen Sie die polizeiliche Anmeldung bewirken",

sagte Below zu Frau Eisermann , als er das Haus verließ,
„wir haben leider nichts mehr zu verheimlichen. Ich kehre in
einigen Stunden hierher zurück, bitte, leisten Sie meiner Frau
Gesellschaft, sie ist sehr nervös und aufgeregt."

Die alte Dame versprach bereitwillig, seinm Wunsch zu
erfüllen und Below begab sich zunächst nach, der Fabrik, dann
zu Dr. Gutmann , welchem er seine Wünsche betreffs seiner
Frau vortrug , deren Krankengeschichte und Heilung er genau
erzählte und ihn ersuchte, ein vom Kreisphysikus beglaubigtes
Attest über ihren jetzigen Geisteszustand auszustellen.

Wie immer, verbrachte er die Nacht in seinem Jungge¬
sellenheim, wo ihn am andern Morgen ein Schreiben des
Commerzienraths traf , welches die telegraphische Antwort aus
New-Uersey barg. Man erwartete ihn dort zu Anfang des
nächsten Jahres mit Sicherheit und bot ihm nach europäischen
Begriffen einen ftirstlichen Gehalt . Somit war die Zukunft
gesichert, es blieb dem Flüchtigen nur noch übrig , Abschied zu
nehmen und mit seinen Lieben in die Ferne zu ziehen. Nm
allen Nachstellungenzu entgehen, beschloß er, die Reise schon
für den nächsten Tag und begab sich um elf Uhr zu seiner
Gattin , um sie von seinem Vorhaben in Kenntniß zu setzen.

Um dieselbe Stunde hatte auch. Dr . Gutmann ver¬
sprochen, sich dort mit dem Physikus einzufinden. Als Below
jedoch das Hausbetrat , fand er den Arzt bereits zur Stelle.

Dieser begrüßte ihn mit sehr ernstem Gesicht und ersuchte
ihn, in ein leerstehendes Zimmer der Bell Etage einzutreten.

Der Herr Physikus, Dr . Berthal , ist noch nicht eingetrof-
fen, ich habe indeß bereits mit Frau von Below gesprochen",
sagte er, Edmund die Hand reichend, „und sie leider unpäß¬
lich gefunden."

„Was sagen Sie ?" ftagte dieser, tödtlich erschrocken. „Ein
Rückfall—?"

„Beunruhigen Sie sich nicht, die Dame ist geistig durch¬
aus gesund", war die Antwort . „Aber sie ist körperlich er¬
krankt, Influenza , wahrscheinlich eine heftige Erkältung . Wir
sollten die Attestirung auf einen anderen Tag verschieben."

„O, dann ist Alles verloren," ries Below verzweiflungs-
voll, auf einen Sessel niedersinkend.

„Na, na , haben Sie doch guten Muth , so schlimm wird es
Wohl nicht werden. Sie Glückspilz können ja so ausgesuchtes
Pech nicht haben. Ihr Schwiegervater wird sich's überlegen,
zum Aeußersten zu schreiten. Uebrigens ist die Dame nicht
transportfähig , ich bürge dafür , daß sie im Hause verbleibt.
Wenn sie sich nicht gar zu elend fühlt , will ich Dr. Ackermann
gerne zu ihr führen. Er mag sich auch zugleich den Jnfluen-
zafall ansehen."

„Was ist zu thun, was ist zu thun !" seufzte Below, das
Zimmer durchmessend.

Bor allen Dingen heißt es, Ruhe behalten und die Kranke
nicht unnütz oufregen. Gehen Sie zu ihr hinauf , aber immer
bübscki leise. Sobald der Kreisphysikus kommt, folge ich Ih¬
nen, denn das sehe ich schon, ehe Sie das Attest nicht haben,
habe ich vor Ihnen keine Ruhe."

Edmund eilte zu seiner Gattin . Er fand sie fiebernd, doch
bei klarem Bewußtsein. Gleich nach seinem Fortgang am

verflossenen Tage hatte sich bei ihr Kopfschmerz und Ziehen in
allen Gliedern eingestellt, sodaß Frau Eisermann noch in der
Nacht zu einem Arzt geschickt hatte.

Indessen kam der Physikus und trat mit Dr . Gutmann
an das Krankenlager . Obgleich Carola matt und fiebernd
war , beantwortete sie doch die Fragen des greisen, liebenswür¬
digen Herrn korrekt und scharf, sodaß er das gewünschte Attest
des Doktor Gutmann mit gutem Gewissen beglaubigen
konnte.

Edmund begab sich in die Weldau'sche Fabrik. Er fand
dort viel Verwirrung und wenig erfreuliches. Ein Nachfol-
ger in seinem Amte hatte sich noch nicht eingefunden, Neu¬
mann war provisorisch für ihn eingetreten. Aber er stand Ed-
mund nicht Rede. Scheu ging er ihm aus dem Wege und
zeigte nur zu deutlich, wie sehr ihm das böse Gewissen plagte.

" Die Stelle des Buchhalters war indeß besetzt. Ein alter,
würdiger Herr Namens Bredow stellte sich ihm als solHer vor
und in Gemeinschaft mit diesem erledigte Below eine Reihe
von Geschäften, welche sich aufgesummt hatten.

Der Kommerzienrath war nicht anwesend, auch Luise ver-
rilochte Below erst am folgenden Tage zu sprechen. Sie em¬
pfing ihn in Gegenwart einer Freundin , der Tochter eines
Majors von Ackermann. Edmund fand nur Gelegenheit, mit
ihr Geschäftliches zu besprechen. Dann kam der Kommerzien¬
rath hinzu, mit welchem ersterer schließlich allein blieb.

Weid au machte ein sehr trübes Gesicht, als er das Rmcon-
lre mit dem Schwiegervater erfuhr.

„Er ist ein eigensinniger Tyrann , dieser Wartenberg.
Was lstll ich dabei machen", sprach er kopfschüttelnd. „Ich
weiß wirklich nicht, wie ich da zu Hülfe kommen soll. Ob-
gleich ich mit dem Regierungsrath geschäftlich in fortwähren,
der Beziehung stehe, habe ich doch nicht den geringsten Einfluß
auf ihn. Unsere Lebensstellungen sind zu verschieden, als daß
rch mit ihm auf intimeren Fuße verkehren könnte. Indessen
will ich mein Möglichstes thun , verlassen Sie sich darauf . Noch
eins : ich will nicht, daß Sie sich in meinen: Geschäfte aui-
vpfern ; Sie können ja unmöglich für diese Angelegenheit
Kopf haben. Uebergeben Sie dem Neumann definitiv."

Der Kommerzienrath hatte Recht. Below's Gedanken
weilten weit ab von der Fabrikverwaltung , er fand außer bei
scmer Frau keine Ruhe und Rast . Nach einiger Mühe gelang
es ihm, Fritz Neumann dingfest zu machen und übergab dem
abwechselnd Erbleichenden und Erröthenden Bestände, Bücher
und Kasse seiner Verwaltung.

Als er sich zum Fortgehen wandte, fragte Fritz mit un-
sicherer Stimme : . . .. %

„Herr von Below, sind Sie mir böse?"
„Nein, ich habe Ihnen verziehen", erwiderte dieser gleich¬

gültig , „ich bedauere nur , daß Sie sich zum Werkzeuge in der
Hand des alten Schurken machen konnten."

Während sie so sprachen, waren sie über den Hof ge¬
gangen und Below wandte sich feiner Wohnung zu. Gegen
seinen Willen begleitete ihn der reuige Neumann , mit ge-
senkten Kopfe, wie ein Hündchen, das Strafe erhalten.

„O, dieser Buchhalter ", jammerte er, „viertausend Mark
hat er sich für die Brieftasche zahlen lassen. Das ganze Sa-
lair bis zum Juli nächsten Jahres hat er in die Tasche gesteckt.
Der Mann muß mit seinen Ersparnissen mindestens zehntau¬
send Mark in seinem alten Cylinderbureau liegen haben, denn
auf die Sparkasse trägt er ja nichts, der Schleicher, der geizige
Filz , der Knicker!" s

„Hören Sie auf, ich bitte Sie ", unterbrach ihn Edmund,
„was kümmert mich des Mannes Vermögen? Schlimm ge¬
nug , daß ihn der Regierungsrath für eine UnterschlagungHo*
norirte . Gehen Sie getrost auf Ihren Platz und werden Sie
ehrlicher, als dieser Launitz, der aller Menschen böser Dämon
gewesen ist. Ich habe Ihnen vollkommen verziehen, zu än¬
dern ist an der Sache doch nichts mehr."

Neumann wandte sich, nach der Fabrik zurückzugehend'
und itieß dabei gegen einen jungen Menschen, der dickH hinter
ihm hergegangen war.

„Nanu ", rief er, gegen letzteren anrennend, „können Sie
denn nicht sehen?" .

„Na , nehmen Sie es mir man nicht übel, daß Sie mir
auf die Füße getreten haben", antwortete der fremde Mann-
„meine Lackstiefeln sind doch kein Trottoir ."

„Pardon ", sagte Neumann , „ich habe hinten keine Augen.
Wenn ich die erst erfunden habe, lasse ich mir ein Patent da¬
raus geben."

Er begab sich nach der Fabrik zurück, während der Fremde
Below verfolgte bis er denselben unter der Ringbahnbrücke
cingeholt hatte und ansprach: „Habe Dank für das Geld, Ba¬
ron. Du siehst, ich habe auch mein Wort gehalten, die Kerle
sitzen fest und wir sind quitt ."

„Lauferkart ", sagte Below überrascht, indem er ihn mit
Interesse musterte, „Du siehst ja ordentlich anständig aus ."

„Ja , Dein Gbld hat mir Glück gebracht. Du weißt schon,
„Meine Tante , Deine Tante " und sonstige kleine Scherze. Ich
habe mich ein bischen rausstaffirt . Nu brauchst Du Dich nicht
mehr zu schämen, wenn ich Dich anspreche."

„Hast Du einen Wunsch?" ■■
Eigentlich nicht. „Ich wollte Dir blos Ade sagen, denn

ich habe gehört, daß Du Berlin verlassen willst."
„Sobald als möglich. Lebe wohl und bleche ein ehr¬

licher Mensch, soweit es Dir möglich ist."
„Werde mir Mühe geben, llebrigens , wenn das glückt,

was ich vorhabe, verspreche ich Dir , der reine Tugendheld zu
werden."

Below sah dem Burschen kopfschüttelnd nach. „Welch
ein Durcheinander von Spitzbüberei, Jugend und Verworfen¬
heit. Schade uin den Mann , er könnte bei seiner Klugheit
und Rührigkeit ein tüchtiges Mitglied der menschlichen Ge¬
sellschaft werden, aber der Branntwein ist sein Dämon gewor¬
den und das Spiel hat ihn zum Verbrecher gemacht."

(Schluß folgt.)
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| Amtlicher Theil.

Lustbarkeitssteuer.
Wir machen darauf aufmerksam , daß auch für die¬

jenigen Lustbarkeiten , deren Reinertrag im Voraus zu einem
wohlthätigen oder gemeinnützigen Zweck bestimmt
ist, nach § 3 unserer Lustbarkeits -Steuer -Ordnung rechtzeitig
vor der Veranstaltung bei dem städtischen Accise-
Jnspektor zur Anzeige zu dringen und zu versteuern
sind, widrigenfalls die Bestrafung aus 8 9 der eit . Ordnung
erfolgen muß.

Die Steuer kann ganz oder theilweise durch den
Magistrat erlassen werden , wenn die Verwendung des Rein¬
gewinnes zu dem oben angegebenen Zweck nachgewiesen
wird.

Der Magistrat.
541 _ In Vertr . : H e ß.

Bekanntmachung.
Um vielfach vorgckommenen Jrrthümern für die Folge

vorznbeugen , werden die Hauseigenttzümer wiederholt darauf
aufmerksam gemacht, daß die Beiträge für die Hauskehricht-
Abfuhr durch die städtische Stenerkafse so lange erhoben
werden , bis eine definitive Abmeldung beim Stadtbauamt,
Zimmer Nr . 69 , erfolgt ist.

Die Abmeldung ist erforderlich sowohl beim Austritt aus
dem Abonncmentsverhältnis , als auch beim Verkaufe des be¬
treffenden Hauses.

Wiesbaden , den 2. Januar 1902 . 555
Stadtbauamt , Abtheilung für Straßenbau.

_ Richter. _
Bekanntmachung

Montag , den 6 . Jannar d. Js ., Nachmittags
8 Uhr , sollen an der Aarstraße fünf Hänfen Astholz
bczw. Ansputzholz an Ort und Stelle öffentlich meist¬
bietend gegen gleich baare Zahlung versteigert werden.

Zusammenkunft Nachmittags 3 Uhr vor dem Hause
Aarstraße Nr . 1.

Wiesbaden , den 2 . Jannar 1902.
594 _ Der Magistrat.

Bekanntmachung.
Aus unserem Armen -Arbeitshans , Mainzerlandstraße 6

liefern wir frei ins Haus:
Kiefern -Anzündeholz,

geschnitten und fein gespalten , per Centner Mk. 2.60.
Gemischtes Anzündeholz,

geschnitten und gespalten , per Centner Mk. 2 .—
Bestellungen werden im Rathhause , Zimmer 13 , Vor¬

mittags zwischen 9— 1 und Nachmittags zwischen 3— 6 Uhr
entgegengenommen . 9812

Wiesbaden , den 28 . November 1901.
Der Magistrat.

Verdingung.
Die Herstellung und Lieferung der Kupferein-

deckuuge « und der Dachspitzen der Tlürme für den
Neubau der Gutenbcrgschule an der verkörperten
Oranienstraße hierselbst soll im Wege der öffentlichen Aus¬
schreibung verdungen werden.

Verdingungsunterlagen können, soweit der Vorrath reicht,
Vormittags von 9 bis 12Uhr im Rathhause , Zimmer
Nr . 41 , bezogen werden.

Es werden nur diejenigen Angebote im Termin be¬
kannt gegeben bezw. bei der Zuschlagscrtheilung berücksichtigt,
zu denen die diesseits abgegebenen Unterlagen benutzt

werden.
Verschlossene und mit der Aufschrift „H . A . 55 ver¬

sehene Angebote sind spätestens bis
Montag , den 13 . Januar 1802,

Vormittags II Uhr,
hierher einzureichen.

Die Eröffnung der Angebote erfolgt in Gegenwart de»
etwa erscheinenden Anbieter.

Zuschlagsfrist : 4 Wochen.
Wiesbaden , den 30 . Dezember 1901 . 509

Stadtbauamt , Abtheilung für Hochbau.
Genzmer , König! Baurath.

Freiwillige Feuerwehr*
Die Mannschaften der freiwilligen Feuerwehr

an der oberen Platterftraße werden auf
Dienstag , den 7 . Januar er » Abends

Uhr , zu einer Generalversammlung zu
errn Ritter (Schützenhalle ) eingeladen.

Pünktliche und zahlreiche Betheiligung erwünscht.
Wiesbaden , 4 . Januar 1902. 637

Der Branddirektor : Scheurer.

Bekanntmachung.
Montag , den 20 . Jannar er . und event . die

folgenden Tage , Vormittags v und Nachmittags
2 Uhr anfangend, werden im Leihhanse , Neugasse 6a
(Eingang Schulgasse ), hier die dem städtischen Leihhause bis
zum 15 . Dezember 1301 einschließlich verfallenen
Pfänder (von Pf .-Nr . 14,632 bis einschl . Nr.
18,138 ) bestehend in Brillanten , Gold , Silber , Kupfer,
Kleidungsstücken , Leinen , Betten pp. versteigert.

Bis zun » 16 . Januar er . können die verfallenen
Pfänder Vormittags von 8 — 12 Uhr und Nach¬
mittags von 2 —4 Uhr noch ansgrlöst und Vor¬
mittags von 8 —10 Uhr und Nachmittags von 2
bis 3 Uhr die Pfandscheine über Metalle und foiistige,
dem Mottenfraß nicht unterworfene Pfänder nmgeschrieben
werden.

Freitag , den 17 . d Mts ist das Leihhaus
geschlossen . 623

Wiesbaden , den 4 . Januar 1902.
Die Leihhaus-Deputation.



Ktlim»tmch«ns der kvds-DtrWmnMMtMtr-Mtn
für den Kreis Wiesbaden (Stadt ) .

(§ 34 de» Jnvaliden-BersicherofzSgesetze- vom 13. Juli 1899.)
. P öt  die nach dem vorbezeichneten Reichtgesetze Versicherung ».

Pflichtige « Personen im Kreise Wiesbaden (Stadl) sind sür die
Zeit vom 1. Januar 1906 bi« 31. Dezember 1910, vorbehaltlich etwaiger
«nderweiter Festsetzung, nachbezeichneteWochenbeitrLge zu entrichten

und Zwar:

Für
Ein Wochenbeitrag

in Lohnklasse
i ! ii I»iiTiv | v

Pf- 1Pf- !*Pf " Pf. Pf.

8 13 der
Statuts

1 . Mitglieder der gemeius.
Ortskrankenkasse z« Wies¬

baden.
1 Mitgl -Klaffe I
' - II

III u. IV
V u. VI
VII

L. Mitglieder der Betriebs-
Krankenkasse sür die bei dem
Wegebau des Bezirksver¬
bandes d. Regierungsbezirks
Wiesbaden beschäftigtenPer-

fonen zu Wiesbaden.
8 5 und 16 »es Statuts.

8. Mitglieder der Kranken¬
kasse der Glaser -Innung zu

Wiesbaden.
4 . Mitglieder der Kranken¬

kasse der Küfer Innung zn
Wiesbaden.

8 . Mitglieder der Kranken¬
kasse der Metzger -Innung

zu Wiesbaden.
8 . Mitglieder der Kranken¬

kasse derSchneider -Jnnnng
zn Wiesbaden.

7. Mitglieder der Kranken¬
kasse der Schreiner -Innung

zu Wiesbaden.
8 . Mitglieder der Kranken¬

kasse der Schutzmacher-
Jnnung zu Wiesbaden.

8 . Mitglieder der Kranken¬
kasse der Tapezierer-
Innung zn Wiesbaden.

MitgliederklaffrI
. U
. Hl

6 » . Mitglieder der Kranken¬
kasse fürdie Bäcker -Jnnnng

zu Wiesbaden.
8 11 der ( MitgliederklasseI u. II
Statuts ^
9b . Mitglieder der Kranken¬

kasse für die Fuhrherren-
Jnnung zu Wiesbaden.I Mitglieder-KlaffeI„ II

« III
* IV

9c . Mitglieder der Kranken¬
kasse für Tüncher -, Stucca-
tenr -, Maler u . Lackirer-
Jnnung zu Wiesbaden.

MitgliederklasseI
811 der „ II u.III
Statuts „ IV

» V
10 . Mitglieder der Kranken¬

kasse der Maschinenfabrik
W . Philippt zu Wiesbaden
und Dotzheim.

a. deren durchschnittlicher
Tageloh» auf 3 Mk.

8 8 des ) festgesetzt ist
Statuts ) b. deren durchschnittlicher

Tagelohnauf2.2v Mk.
festgesetzt ist . .

8 13
der Statuts

14
so

34
30

36

Der « »chenBeitr», derjenizen SoBtt-
flfiffe, in welche der dreihundert-
sache Betrag der nach den Statuten
pa  die Bemessung der Kranken.
rassendettrSg«zu Gründe zu legenden

wirklichentäglichen ArBett«.
»erdtenste» fällt.

14

14

14

80

30

20

14
20

24

34

34
30

24

34

30

30

Für
Eiu Wochenbeitrag

in Lohnklasse

11. Mitglieder der Post-
kraukenkassen.

Klaffe I bei einrm Taqclohu bis
einfchl. 1. 16 Mk. . . .

» II bei einem Tagelohn von
mehr als 1.18 Mk. bis
einfchl. 1.83 Mk. . . .

'< III bei einem Tagelohn von
mehr als 1.83 Mk bis
rinschl. 2.83 Mk. . . .

, IV bei einem Lagelohn von
mehr als 2.83 Mk. dir
einfchl. 3.83 Mk. . . .

» V bei einem Tagelohn über
3.83 Mk.

12 . Lehrer und Erzieher.
*■mit einem JahresarbeilSverdienst

bis zu 1150 Mk.
b. mit einem JahreSarbcitSv-rdienst

von mehr als 1150 bis 2000
Mark.

18. Alle kn Land- «. Forst-
wirthschaft beschäftigten
Betrrebsbeamten

1

Ps.

1 n

I Pf.

1 m
von

1 Pf.

i iv

1 Pf-

14

— 20 — —

— — 34 —

— — — 30

— — — 30

— — — _

Ps.

36

36
Die WochenbeitrSgederjenigen Lohn-
Hisse, in welche der wirklich: Iah es-

arbeit-verdienst fällt und zwar:

14 . Alle übrigen in der
Land - und Forst,virthschaft
beschäftigten Personen , wel¬
che keiner der in unserer
Bekanntmachung vom 14.
Dezember 1898 und deren
Nachträge « aufgcführten
Kraukenkasseu angehöre « :

») männlich . . . . . . .
d) weiblich . ’ ‘

15 . Alle in sonstiger Weise
beschäftigten Personen , so¬
fern sie einer der vorerwähn¬
ten Krankenkassen nicht an-
gehSren:

a) erwachsene männliche Personen
d) „ weibliche „
o) Lehrlinge über 16 Jahre
d) Lehrmädchen über 16 Jahre

Für diejenigen Personen,
welche als Lohn oder Gehalt
eine feste, sür Wochen . Mo-
«ate , Vierteljahre od . Jahre
vereinbarte baare Ver¬
gütung erhalten , sind Bei¬
träge derjenigen Loh »k>afse
»« entrichten , indrrenGrenzen
die baare Vergütung fällt,
sofern diese Beiträge höher
flnb , als die nach der vor¬
stehenden Bekanntmachung
massgebenden.

Die Berwendung von Beitragsmarken einer höheren Lohnklaffe—
als gesetzlich vorgeschrieben- ist allgemein zulässig. Wenn zwischen
dem Arbeitgeber und bem Versicherten die Versicherung in einer höheren
Lohnklaffe nicht ausdrücklich vereinbart ist, so ist der Arbeitgeber nur zur
Leistung der Halste desjenigen Beitrags verpflichtet, welcher nach der vor¬
stehenden Bekanntmachung für den Versicherten zu entrichten ist.
£-«■3 ur_r ,' ^ ‘ *8 e 11 und rechtzeitigen Verwendung  der
fälligen Beitragsmarkensind die Arbeitgeber  verpflichtet. Recht,
z e , t i g geschieht die Berwendung nur dann, wenn sie bei jeder
Lohnzahlung,  und wenn keine Lohnzahlung stattstndet und der
Lohn gestundet w,rd, bei Beendigung der Di  e n stv e r h Slt«
“jtf .** °i et Schlüsse eines jeden Kalenderjahre«
erfolgt. Den Arbeitgebern stebt dar Recht zu, bei der Lohn,
fahlung  den von ihnen beschäftigten Personen di« Hälfte der Beiträge
in Abzug zu bringen. Diese Abzüge dürfen sich jedoch höchstens auf die
für die beiden letzten  Lohnzahlungsperiodenentrichteten Beiträge

bis
350 M.
14 Pf.

Von von von I
mehr mehr mehr
«14 al« als !

360 M. 650 M. £50 M. 1
his bis bi« !

660 M. 850 M. ItSOM.fl
20 Pf. 24 Pf. 30 Pf .fl

von
mehr
als

150M.
bi*

Ein Wochenbeitrag
der Lohnklasse
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Als Lohnzahlungen gelten auch Absch,, « « .»ahlung - n. ^ ,
di- B«fMftig«ng einer versichert,ngspfliAigen Person nicht

wahrend der ganzen BeitragSwochr bei demselben Arbeitgeber statt, f« ist
von detnzcniqeu Arbeitgeber der volle Wochenbeitrag zu entrichten, welcher
den Versicherten zuerst beschäftigt. Wurde dieser Verpflichtung nicht »-,
migt und hat der Bescherte den Beitrag nicht selbst entrichtet, so hat

Arbeitgeber, welcher den Versicherten weiterhin beschäftigt. den
Bochenbettrag zu leisten. Steht der Versichert- gleichzeitig in mehreren
die Berficherungspflicht begründenden ArdeilS- und Dieustverhältnifsen.
so haften alle Arbertgeber als Gesammtschuldner für die vollen Wochen,
beilrage Die unterlassene M a r ke n v e r w e n d u n q kann
nicht damit entschuldigt werden daß ein anderer.
Arbeitgeber , der den Versicherten vorher beschatt ''
tigt habe , zur « e i tragsle i st ung verpflichtet ge.
“ ' f ' ” ff'  B -rficherungSpflichtigePersonen find befugt, die Beiträge
an Stege der Arbeitgeber zu entrichten. Dem Versicherten, welcher die
»ollen Wochenbe,trage entrichtet hat, steht gegen den zur Entrichtung der
Beitrage verpflichteten Arbeitgeber Anspruch auf Erstattung der Hälfte
des Beitrags zu , wenn die Marken vorschriftsmäßig ent-w er t h e t sind. 3

b.a? neue  Jnvaliden-Berficherungsgesetzist die Versicherung- .
Pflicht ausgedehnt auf die gegen Lohn oder Gehalt beschäftigten Werk«

e ' ft.e, r ' T - ch» iker , Lehrer und Erzieher,  sofern ihr
regelmäßiger Jahresarbeitsverdienst2000 Mk. nicht übersteigt. Lehrer
und Erzieher an öffentlichen Schulen oder An.
sta l t c n unterliegen der Bersichcriingspflicht nicht , so lange sie ledig¬
lich zur Ausbildung  für ihren zukünftigen Berus  beschäftigt
werden oder sofern ihnen eine Anwartschaft  a u f P en s i o n im
«ftratie der geringsten Invalidenrente von mindestens 111,60 Mk. iäbr
llch gewährleistet ist. *

Die Verstcherungspflicht ergreift auch solche als Lehrer thätiqe Per-
Ionen, welche aus dem Stiindengeben bei wechselnden Auftraggebernein
Geiverbe machen(selbstständigeMusiklebrer, Sprachlehrer u. s w.), und
ertheilcn̂ ^ den dlnterricht in der eigenen Wohnung

Folgende Personen sind befugt, freiwillig in die Versicherung ein-
zutrete» solange sie das 40. Lebensjahr nicht vollendet
haben (Sc löst ver sichern  n g):

1. Betriebsbeamte, Werkmeister, Techniker, Handlungsgchülfen
und sonstige Angestellte, deren dienstlich- Beschäftigung ihren
Hauptberuf bildet, ferner Lehrer und Erzieher, sämmtlich
sofern ihr regelmäßiger I a hrc sa r b es t s v e r di en st an
Lohn oder Geha't mehr als 2060 Mk., aber nicht über
3000 Mk. beträgt.

2. Gewerbetreibende und sonstige Betriebsunternchmer, welche
nicht regelmäßig mehr als zwei versicherungspflichtige Lohn-
arbcitcr beschäftigen, sowie Hausgewerbetreibende, sämmtlich
soweit nicht durch Beschluß des BundesrathS die Ber
sichernngspflicht auf sie erstreckt worden ist.

3. Personen, deren Arbeitsverdienstin freiem Unterhalte besteht,
sow>e diejenigen, welche nnr vorübergehende Dienstleistungen
verrichten und deshalb der Verstcherungspflicht nicht unter¬
liegen.

ktRen  die Voraussetzungen für die Verstcherungs.
Pflicht und Selbstverstcherung aufhören, können die Versicherung
freiwillig f o r t s e tze n , sofern sie noch nicht dauernd erwerbs¬unfähig und.

Di - freiwillige Versicherung ist an di- Entrichtung von Beiträgen
einer bestimmten Lohnklassc nicht gebunden: hierbei steht vielmehr
aa 1S" liU" ä Bon  Beitragsmarken zu 14, 20, 24, 30 und36 Pfennig frei.

fjur Verwendung der Beitragsmarken auf Grund der Ber.
,i ch- ru „ gspf licht  und sich daran anschließenderWeiter-
» er siche run g sind gelbe und für die Selbstversicheruna
und deren Fortsetzung graue  OuittnngSkarten zu verwenden.

Die ans der Verstcherungspflicht sich ergebende Anwartschaft er.
lischt, wenn wahrend zweier Jahre nach dem auf der Quittimqskarte
verzelchncten Ausstellungstag ein die Bersicherunzspflicht begründendes
Arbeits- oder Dienstvcrhältniß oder die Weiterverstcherung'nicht oder
« !?!>meL alS 'Nsgesammt 20 Beitragswochenbestanden hat. Bei der

'ÄS .“"h *¥1 5 °nff ?U'!9 '"Uss -n zur Aufrechterhaltung
»er Anwartschaft wahrend der angegebenen2 Jahr - mindestens 40 Bei¬träge entrichtet werden.

Cassel,  14 . Dezember 1899. ggOg

ftt iä>2 fett.

Der Vorstand:
Riedesel Fnhr *. zu Eisenbach.

Landes -Director.

Vorstehende Bekanntmachung in der Fassung vom 20
Dezember lfd. I - wird unter Hinweis auf die Aen- er-
«ngen ln Ziffer 14 und 15 hierdurch zur öffentlichen Kennt-
mß gebracht. 472

Wiesbaden, 30. Dezember 1901.
Der Magistrat.

Abtheilung für Versicherungssachen.
Mangold.

Unter Bezugnahme auf § D der deutschen Wehroünwna mm
22. November 1888 werden all« dermalen sich hier aufhaflach«
mämPchen Personen, welch«

1) in der Zeit vom1. Januar bis 31. Dezember 1882 einfchkch-
geboren und « »gehörige des Deutsche» Reiches sind,

dieses Alter bereits überschritten, aber sich noch nicht ver
einer Rekrutirungsbehörde gestellt und

3) sich zwar gestellt, über chre Militärvcrhältnisse aber noch
keine endgrltige Entscheidung erhalten haben,

l-ch in der Zeit ^ 2. Januar fei
I. Februarb. zum Zwecke chrer Aufnahme in die Rekruttrungs»
Stammrolle. rm Rachause Zimmer Nr . 5 nur Vvrm. von hach,
bis halb 1 Uhr anzvMeldeu. und zwar:

1. Die 1880 und früher geborene« Militärpflichtige»
- den 2. Januar er., mit den BuchstabenA bis ein-

!,ret̂ 0' be? 3; Sonuar er. mit den BuchstabenF
bis einschließlichK; Sonnabend, den 4. Januar cr. mit den Buch-
U°benL bis einschließlichO ; Montag, den 6. I » rar cr. mit den
^chttaben P bis ewschliêichS ; Dienstag, den 7. Januar cr. mitden BuchstabenT bls einschließlich Z.

2- Die 1881 geborenen Militärpflichtigen
Mlttwoch, den 8. Januar er., mit den BuchstabenA bis ein-

Donnerstag, den 9. Januar er., mit den Buchstaben
st. bi. emschließlichH; Freitag, den 10. Januar er., mit den Buch-
staben ^ bls einschließlich Ms Sonnabend, den 11. Januar cT
mtt den BuchstabenN bis einschließlichR ; M^.ktag, den 13. Je-
nuar cr mit den BuchstabenS bis einschließlichU; Dienstag,
den 14. Januar er., mit den BuchstabenV bis einschließlichZ

^ 3. Die 1882 geborenes Militärpflichtigen.
Freitag, den 15. Januar er., mit dem BuchstabenB : Do«,

neritag, den 16. Januar er., mit den BuchstabenA, C, D ; Freitag,
den 17. Januar er., mit den BuchstabenE. F .- Sonnabend, den 18^
Januar er., mit den BuchstabenG, I ; Mon "a.- ,den 20. Januar
l r" Dienstag , den 21. Januar er., mit
be™Buchstaben» ; Mittwoch, den 22. Januar er., mit dem Buch,
stabenL, Donnerstag, den 23. Januar cr., mit dem Buchstaben M:
Freitag den 24. Januar er., mit den BuchstabenN. D ; Sonn-
abenb den 25. Januar er., mit den BuchstabenP . £l;  Montag
den 27. Januar er., mit dem Buchstaben St; Dienstag, den 28. I»
nuar er., mit dem BuchstabenS ; Mittwoch, den 29. Januar cr
2 jS  K U' « ; D-»»-,s„ L U, 30. 3«n»„ a
LLLL " ® *- B:  d -» 31. I -- »- - .r.. d

Die nicht hier geborenen Mllitärpflichtigen haben bei ihrer
Anmeldung chre Geburtsscheine und die zurückgestellten Mllitär-
dNscĥgen ihre Loosungsscheine vorzulegen. Die erforderlichen Go-
burtsscheme werden von den Führern der Civilstandsreoister der
ENenden Gemeinde kostenfrei ausgestellt. Die hier geborenen
Militärpflichtigen bedürfen eines Geburtsscheines für ihre Anmel-oung nicht.

Für diejenigen Müitärpflichtigen, welche hier geboren oder
doimeüberechtigt, aber ohne anderweiten dauernder Aufenthalts¬
ort zeiirĝabwesend sind (auf der Reise begriffene Haudlungsgehül-
fen, aus sec befindlichen Seeleute etc.) haben die Eltern, Vormün-
der, Lehr-, Broi- oder Fabrikherren derselbend'e Verpflichtung,
ste zur Stammrolle anzumelden.

MilitärpflichtigeDienstboten, Haus- und Wirthschaftsbeamte.
H°udlungsdrener, Handwerksgesellen, Lebrluige, Fabrikarbeiter
ete.. welche hier rn Diensten stehen Stud !re.')>e, Schüler und Zog.
lmge der hisigen Lehranstalten sind hier gestellungspflichtig und
haben sich hier zur Stammrolle anzumelden.

Militärpflichtige welche im Besitz de! Berechtigungsscheines
zum ernzahrrg-frelwilllgen Dienst oder des Befähigungsnachweises
zum Seesteuermann sind, haben beim Eiutrstl » mllitärpflich.
nge fll.er ihre Zurückstellung von der Aushebung bei dem Civil-
Vorsitzenden der Ersatzkommiffion, Herrn Polizei-Präsidenten
Prinzen von Ratchor hier, zu beantragen und sind alsdann von
der Anmeldung zur Rekrutirungs-Staminrolle entbunden.

Die Unterlassung der Anmeldung zur Stammrolle in der oben
angegebenen Ze-t wird m t Geldst-afe bis zu 30 Mark oder mit
Hast bis zu 3 Tagen geahndet.

Militärpflichtige, welche mit Rücksicht auf L,.? Familie»« «
M'to; Befreiung oder Zurückstellung dom Militärdienst fe»

auspruchen, haben die desfalfigcn« «träge bis zum 1. Februar er.
J ,? ? agfftrat dahier schriftlich einzureichen und zu begründen.
Nicht rechtzeit̂.' eingereichte Gesuche werden nicht berück-tigt. ^
Wiesbaden, den 28. December 1901.

Der Magistrat. na
In Bertr.: Heß.



Beravreichung warmrn Frühstücks an arme Schulkinder
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Bert cht
übtx  die Preise für Naluralien und anderen Lebensbedürfnisse zu
Wiesbaden vom 29. Dez. 1801 bis einschließlich4. Jan . 1902.

H.Pr . N.Pr.
I. Fruchtmarkt . „#>4 JU 4

Weizen per 100 Kil. -
Roggen „ * • -
Gerste „ » , — - —
Hafer _ „ , 16 — 15 60
Stroh . . . 740 720
Heu „ „ „ 10 80 10 80

II . Vieh markt.
OchsenI. O . 50 Kgr. 74 - 72 —

II.
Kühe I.

. II.
Schweine
Kälber
Hammel

67 — 65 —
66 — 65 —
59 — 56-

132 1 20
150 110
128 120

III . Vi ct n ali enm arkt.
Butter p. Kgr. 2 60 2 40
Eier p. 25 St . 3 — 175
Handkäsee„ 100 „ 8 — 7 —
Fabrikkäs „ 100 , 6 50 3 50
Eßkartoff. Pr. 100 Kgr. 4 50 3 50
Kartoffeln p. Kgr. — 7 — 6
Zwiebel» „ „ — 16 — 14
Zwiebeln p. 50 Kgr. 6 — 5 50
Blumenkohl p. St . — 50 — 20
Kopfsalat „ „ — 15 — 12
Gurken „ „ -
Spa >geln p. Kgr. - -
Grüne Bohnen „ „ — — -
Grüne Erbsen „ „ -
Wirsing . „ — 14 — 12
Weißkraut „ „ — 6 — 5
Weißkraut p. 50 Kgr. - -
Rothkraut p. Kgr. — 14 — 12
Geibe Iiüben „ „ — 10 — 8
Neue gelbe Rüben „ - -
Weiße Rüben p. „ —10 — 8
Kohlrabi, obcrerd. „ — 15 — 14
Kohlrabi p. „ — 8 — 5
Grün-Kohl „ „ —15 — 14
Nömisch-Kohl „ „ - - -
Petersilie „ „ - 70 — 60
Porre p. St . — 3 — 2
Sellerie „ „ —15 — 4
Kirschen p. Kgr. — — — —
Eanr«Kirschen„ „ -
Erdbeeren „ „ -
Himbeeren „ „ —— -
Heidelbeeren „ „ -
Stachelbeeren „ , -
Preiselbeeren „ „ - -
Johannisbeer. „ „-
Trauben „ „ - -

Wiesbaden, 4. Januar 1902.

P. Kgr.

H.Pr . N.Pr.
JSL& JL 4
— 80 — 30
— 80 — 32

Aepfcl
Birnen
Zwetfchen . , - —
Kastanien „ „ — 40 — 36
Eine Gaur 7 — 5 —
Eine Ente 3 50 2 80
Ein- Taube 1 - 50
Ein Hahn 170 1 40
Ein Huhn 2 — 1 50
Ein Feldhuhn -
Ein Hase —
Aal p. Kgr. 3 60 3 20
Hecht „ „ 2 60 160
Backfische „ „ — 70 — 50

IV . Brod  und Mehl.
Schtvarzbrod:

Langbrod p.0,*Kgr. — 15 — 13
„ p. Laib — 52 —43

Rundbrod p. O.zKgr. — 14 —13
„ p. Laib — 46 — 45

Weißbrod:
a. 1 Wasserweck — 3 — 3
b. 1 Milchbrödchen —3 — 3

Weizeninehl:
No. 0 p. 100 Kg. 32 — 30 —
No. I „ 100 „ 28 — 28 —
No. II „ 100 „ 26 — 26 —

Roggenmehl:
No. 0 v. 100 Kg. 24 50 24 —
No. I „ 100 „ 22 — 2150

V. Fleisch.
Ochsenfleisch:

v. d. Keule P.Kgr. 152 144
Bauchfleisch „ „ 136 128
Knh- o. Rindfleisch . 136 132
Schweinefleischp. „ 160 150
Kalbfleisch . 160 140
Hammelfleisch „
Schassieisch ,
Dörrfleisch „
Solperflcisch „
Schinken „
Speck(geränch.) „
Schweineschmalz„
Nicrensett

140
110

120
1—

160 1 60
1 60 1 60
2—
184

184
180

180 1 60
1 - 80

Schwartenn>agen(fr.)„ 2 — 160
„ (geränch.) „ 2 — 180

Bratwurst P. „ 180 160
Fleischwnrst „ „ 160 140
Lcder«u.Blutwurstfr.„ — 96 — 96

m „geränch . „ 2 — 180
Stadt . Accise-Amt.

Stadt . Bolkskindevgavten
(Thnnes Stiftung ) .

Für den Bolkskindergarten sollen Hospitantinnen an-
genoiiimcn werden, welche eine ans alle Theile des Dienstes
sich erstreckende Ausbildung erhalten, so daß sie in die Lage
koniiiicn, sich später als Kindergärtnerinnen in Familien
ihren Unterhalt zu verschaffen.

Vergütung wird nicht gewährt.
Anmeltun . en werden im Nathhanse, Zimmer No. 12

Vormittags zwischen S n. IS Uhr, entgegengenvmmen
Wiesbaden, den 7. August 1901. 469

_ Der Magistrat
Städtisches Leihhaus zn Wiesbaden,

Nengasse 6.
Wir bringen hiermit zur öffentlichen Kenntikbß, daß das

städtische Leihhaus dahier Darlehen aus Pfänder in Beträgen
von 2 Mk. bis 2100 Mk. auf jede beliebige Zeit, längstens
aber auf die Dauer eines Jahres , gegen 10 pCt. Zinsen
giebt und daß die Taxatoren von 8 —10 Uhr Vormit¬
tags nnd von 2 —3 Uhr Nachmittags im Leihhaus
anwesend sind._ Die Leihhaus Depntatiou

Vekanntmachnng.
Der Fruchtmarkt beginnt während der Wintermonate

Oktober bis einschl. März ) um 10 Uhr Vormittags.
8369 Stadt . Accise - Amt

Die vor Jahren nach dem Vorbilde anderer Städte aus
Anregung eines Menschenfreundes zum erstenmale eingeführ¬
te Verabreichung warmen Frühstücks an arme Schulkinder er¬
freute sich seither der Zussimmung und werkthätigen Unter¬
stützung weiter Kreise der hiesigen Bürgerschaft. Wir hoffen
daher, daß der erprobte Wohlthätigkeitssinn unserer Mitbür¬
ger sich auch in diesem Winter bewähren wird , indem sie uns
die Mittel zufließen lassen, welche uns in den Stand fetzen,
jenen armen Kindern , welche zu Hause Morgens ehe sie in die
Schule gehen, nur ein Stück trockenes Brod , ja mitunter nicht
einmal dies erhalten , in der Schule einen Teller Hafergrütz«
Suppe und Brod geben lassen zu können.

Im vorigen Jahre konnten durchschnittlich täglich 600 von
den Herren Rektoren ausgesuchte Kinder während dev kältesten
Zeit des Winters gespeist werden. Die Zahl der ausgegebe¬
nen Portionen betrug nahezu 37 000.

Wer einmal gesehen hat , wie die warme Suppe den ar¬
men Kindern schmeckt und von den Aerzten uni Lehrern ge¬
hört hat , welch' günstiger Erfolg für Körper und Geist erhielt
wird, ist gewiß gerne bereit, ein kleines Opfer für den guten
Zweck zu bringen.

Wir haben daher das Vertrauen , daß wir durch milde
Gaben — auch tie kleinste wird dankbar entgegengenommen
— in die Lage gesetzt werden, auch in diesem Jahre dem Be-
dürfniß zu genügen.

Gaben nehmen entgegen die Mitglieder der Armmdepu-
tation:
Herr Stadtrath Justizrath Dr . Bergas,  Luisenstraße 20,
Herr Stadtverordneter Dr . med. C u n tz, Kl. Burgstraße 9,
Herr Stadtverordneter Kneseli,  Nerostraße 18,
Herr Stadtverordneter Krekel,  Dotzheinurstraße 28,
Herr Stadtverordneter L ö w, Webergasse 48,
Herr Bezirksvorsteher Margerie,  Kaiser -Friedrich-Ning

lOü,
Herr Bezirksvorsteher Iacobi,  Bertramstraße 1,
Herr Bezirksvorsteher Z o l l i n g e r, Schwalbacherstraße 26,
Herr Bezirksvorsteher Berger  Mauergasse 21,
Herr Bezirksvorsteher R u m P f, Saalgasse 18,
Herr Bezirksvorsteher E. Müller,  Feldstraße 22,
Herr Bezirksvorsteher S t. H o f f m a n n, PhiliPPsbergstr . 43,
Herr Bezirksvorsteher Diehl, Emserstraße 73,
sowie das st ä d t i s che A r m e n b ü r e a u, Rathhaus Zim¬
mer Nr . 12 und der Votenmeister, Rathhaus , Zimmer 19.

Ferner haben sich zur Entgegennahme von Gaben gütigst
bereit erklärt:
Herr Kaufmann Hoflieferant August Engel,  Hauptge¬

schäft: Taunusstraße 14, Zweiggeschäft Wilhelmstr. 2.
Herr Kaufmann EmilHeesjr ., Inhaber der Firma Karl

Acker Nachfolger, Große Burgstraße 16,
Herr Kaufmann A. M o I l a t h, Michelsberg 14,
Herr Kaufmann E. S che n ck, Inhaber der Firma C. Koch,

Ecke Michelsberg und Kirchgasse,
Herr Kaufmann Wilhelm Unverzagt.  Langgasse 30.

lieber die eingegangenen Beträge wird öffentlich quittirt
weiden.

Wiesbaden, den 18. Oktober 1901, 7643

Namens der städt. Armen-Deputation:
Mangold,  Beigeordneter.

Bekanntmachung.
Nach Beschluß des Magistrats vom 10. Januar 1900 sol-

len künftig die Baugesuche erst dann auf Genehmigung be-
gntachtet werden, wenn die Straße , an welcher der Neubau
errichtet werden soll, freigelegt, mit Kanal -, Wasser- und Gas-
leitung sowie in seiner ganzen Breite mit einer provisorischen
Befestigung der Fahrbahn -Oberstäche (Gestück) im Anschluß
an eine bereits bestellende Straße versehen ist.

Die Bauinteressenten werden hieraus ausdrücklich aus.
merlsam gemacht mit dem Bemerken, daß dieses Verfahren
vom 1. Oktober ds. Js . ab streng gehandhabt werden wird.

Es wird dringend empfohlen, daß die Interessenten mög¬
lichst frühzeitig ihre Anträge auf den Ausbau der Zufahrt¬
straßen dem Stadtbauamt einreichen.

Wiesbaden, 15. Februar 1900. .
2785 A Stadt -Bapamt: FrobeniuS -, ^



Wiesbadener

MW -BIatt.
Gratis -Beilage zum

Wiesbadener General-Anzeiger.
Nr. 1 Sonntag, den5. Januar 1902. 17. Jahraa«

Ohne Jugend.
Mir träumte , ich sei jung gewesen.
Die Jugend hätte ich geseh'n,
©0 sonnig — wie ich's oft gelesen
In weisen Märchen alt und schön.

Bon einer Mutter auch, so milde.
Die mich geküßt, geherzt,gepslegt,
In deren Schoß ich still das wilde
Und doch so müde Haupt gelegt.

Von einem Lied, das sie gesungen.
Als schon das Vöglein schlief im Baum,
Der Abendglocken Ton verklungen —
Und doch ist Alles nur ein Traum.

Warum auch mußte sie vergehen
Des jungen Löbens Herrlichkeit,
Dann braucht' ich Niemand zu gestehen
Ich hatte keine Jugendzeit.

Paul Zieglin.

(Nachdruck verboten.!
Die Todeswunde.

Von Gi »a Löffler.
Im frischen Linnenhemd, das die kleine r .unde Wunde

in der Brust verdeckte, lag der arme Junge auf seinem Bett.
Neben ihm kniete die Mutter , eine große, noch schöne Frau,
deren Züge jetzt entstellt waren vom Schmerz und von den
Thränen , die sie unablässig weinte seit heute Morgen, seit dem
Augenblick, wo sie auf den furchtbaren Knall hinübergeeilt
war in dieses Zimmer und ihren Sohn gestruden hatte, ihren
lieben einzigen Jungen , der den Revolver noch in der Hand
hielt , in die Kirie brechend, sterbend, mit einer Kugel im
Herzen.

Er lebte noch, als sie ihn mit ihren Annen umschlang.
Aber seine brechenden Augen erkannten sie nicht, und die vol¬
len Lippen, deren blühendes Roch langsam verblaßte und die
der Sterbende wie in wüthender Erbitterung fest aufeinander
preßte, gaben der Trostlosen keine Antwort aus die Frage,
die seitdem immer wieder aus dieser unversiegbaren Dhränen-
fluth emporstieg:

„Warum ? Warum Hot er mir das angethan ? Hab' ich es
je an Liebe für ihn fehlen lassen? Hatte er nicht alles, was sich
sein Herz nur wünschte . . . ?"

Und wenn sie ihre Augen mit dem schon feuchten Tuch
wieder klar gerieben, wenn sie ihn wieder sehen konnte, chren
armen Walter , dann forschte sie mit einem Eifer, mit einer
Innigkeit , wie sie nur der rasende Schwerz einer tödlich ge¬
troffenen Mutterliebe verleiht, in dem fahlen Gesicht nach der
Ursache dieses so jammervoll frühen Endes.

Sechzehn Jahre wurde er heut alt . War es ein Zufall,
baß er gerade diesen Tag wählte ? Hatte er nicht daran ge¬
dacht, welch' einen blutigen Hohn er damit seinen Eltern in 's
Gesicht schleuderte— seinen Eltern , die so stolz auf ihn wa¬

ren und die nichts anderes ivünschten, als ihn glücklich und
zufrieden zu sehen?

Drüben im andern Zimmer lagen die Geschenke, niit de¬
nen sie ihn hatten erfreuen wollen : Bücher, eine Elektrisirma-
schine, Chemikalien — lauter Dinge , die der ernst veranlagte!
und seinen Jahren weit vorausgeschrittene Knabe sich ge-
wünscht hatte.

Wie Haffen sich ihre Gedanken noch gestern Abend vor'm
Einschlafen so liebevoll mit ihm beschäftigt! Wie hatte sie es
bedauert, daß der Vater, der auf Reisen war , seinm Sohn,
seiner: Walter , an diesem Tag nicht küssen durste.

Und in demselben Augenblick, wo sie ihn in Gedanken
küßte und herzte, wo sie ihn mit dem Seherblick der Mutter
als erwachsenen Menschen sah, der sein Leben groß und be-
derffend gestaltete — in demselben Augenblick hatte er selbst
vielleicht, fiebernd und in Verzweiflung, sich auf seinem Lager
umhergeworfen und den Entschleuß, gefaßt, sein junges , von
so viel Segenswünschen begleitetes Leben wie eine lästige,
widerwärtige Bürde wegzuwerfen.

Dem starren Auge der Mutter schien es aus einmal , als
lebte er und läge im Schlaf . Der kräftige, wohlgebildete
Körper, dessen Formen sich unter der leichten Decke deutlich
abzeichneten, hatte schon etlvas Gereistes, Männliches . Und
dieses Emporblühen , dieses sich so leicht und frei in's Leben .
Hineinschwingen, das nun doch, wie von einem einzigen, ge¬
waltigen Hiebe zerschmettert, vernichtet lag , das barg einen
so furchtbaren, so weit über alles Maß menschlicher Trauer
hinausgehenden Jammer , daß der Mutter mit den Thränen
das Herzblut stockte und sie sich zitternd, wie unter einer fin¬
steren Last, über den Toten beugte.

An wen hatte er zuletzt gedacht? Was verschwieg dieser
wilde leidenschaftliche Schmerz auf dem jungen Gesicht, das
noch im Tode schön und stolz und unbeugsam war ? Hätte
er's denn nicht wenigstens ihr , seiner Mutter , sagen können?

Und sich über ihn werfend und ihn wie rasend an sich
pressend und ihm das Gesicht, die Augen, den Mund , das
Haar , den Hals und die Hände mit ihren Küssen fast zer¬
drückend, flüsterte sie mit einer Stimme , die in leidenschaft-
licher, chränenvoller Zärtlichkeit fast ersttckte:

„Hast Du denn gar nicht an mich gedacht, Walter , an
Deine Mutter ? . . Walter , an Deine Eltern ? . . . Haben
wir Dich darum so unendlich lieb gehabt ? . . . Und ohne Ab¬
schied ohne ein einziges Wort konntest Du gehen! . . . Wie
hätte ich Dich getröstet und Dir alles trogen geholfen, was
Dich bedriickte! . . . Walter , mein lieber, süßer Junge , so
kannst Du doch Deine Mutter nicht verlassen!"

Und wie auch jetzt das Todtenanlitz starr und die Augen
geschlossen blieben, da schrie sie so gellend, als müsse sie ihn
noch einmal gebären.

„ Und weinend, und dm ganzen Leib von Schluchzen er¬
schüttert, rief sie, halb wahnsinnig , nach ihrem Kinde. - -

Die Thür zu dem Zimmer, in dem der Todte lag , hatte
sich leise geöffnet; ihm Rahmen stand ein reizendes, dunkel¬
haariges Mädchen. Durch den Spalt der Fenstervorhänge
fiel, wie ein breites, goldflinnnerndes Schwert , das Sonnen¬
licht und zwang das Mädchen, die Augen mit der Hand zuverdecken.

Die Frau hatte das Oeffnen der TWr wohl gehört ; aber



ber einzige, bei dem sie hätte Trost finden können, ihr Gatte,
konnte kaum noch ihr Telegramm erhalten haben.

Das junge Mädchen war währenddem in 's Zimmer hin¬
ein, bis an den Tisch gegangen, behutsam und scheu und mit
dem Schimmer eines grenzenlosen Mitleids auf den feinen
Zügen. Auf der braungemusterten Tischdecke stand noch das
Becken, in denr inan die blutbefleckten Tücher, die daneben la-
geti, befeuchtet und ausgerungen hatte. Jener beängstigende
Dust des Karbols und ein leiser, vielleicht nur imaginärer
Blutgeruch hing in der Lilft und machte das junge Geschöpf
schaudern. . m . . .

Jetzt erhob die Frau den Oberkörper vom Bett und sagte,
sitzend und die verschwollenen Augen nach der Gouveriiante
wendend: „Was wollen Sie , Madelon ? Ich hatte Sie ge¬
beten, bei Frieda und Hedwig zil bleiben!"

Die Angeredete hielt den Kopf gesenkt.
„Jawohl , gnädige Frau , verzeihen Sie , aber ich . . . .

^ ' Sie sank plötzlich auf die Kniee nieder und verbarg
schlnckMnd ihr Gesicht in den Händen.

„. . . . oh! Verzeihen Sie niir , gnädige Frau!
Die Frau verstand nicht.
„Was denn, Madelon ? . . Was soll ich verzeihen? . . ^ ch

verstehe nicht . ."
Das Mädchen schluMte noch heftiger.
. . ach . . ich bin Schuld daran , daß Walter todt ist!"
Was ? ! . . Sie ? ! . . klm Ihretwillen .

Mit zweit Schritten war die Frau bei der Knieeirden und
riß sie an den Armen empor.

„. . was wollen Sie damit sagen?"
Das Mädchen war blaß geworden wie das Gesicht des

tobten Knaben irnd ihre Lippen bebten.
„Er hat mich lieb gehabt, gnädige Frau , und . .*
Sie fand das Wort iiicht.
Die Frau stand tote versteinert.
„Mein armer , arnier Walter !"
Und plötzlich kreischte sie: „Sie habeii ihil verführt , sie

erbärmliches Geschöpf! . . so reden Sie doch! Ich will wißen,
wie es kam! Alles will ich wissen!"

Sie ballte die Fäuste uird das Mädchen beugte sich, als
erwarte sie den Schlag dieser zuckenden Mutterhände.

„Ich hatte ja keine Ahnung , daß er mich liebte . . .nein,
er war mir wie ein Bruder . . ach, gnädige Frau , glauben
Sie es mir , ich ahnte nicht, was in seinem Herzen vorging . .
und eines Slbends sank er mir zu Füßm und rief, daß er
ohne meine Liebe nicht leben könne."

Des Mädchens Gesicht wurde dunkelroth und die Mutter
nahm ihr mit den Augen die Worte von den Lippen.

„lind dann ?" fragte die Mutter , irnd jedes ihrer Worte
war wie ein kleines Thier , das noch lebend an der Nadel
zuckt und zittert . „

Denr Mädchen rannen die Thränen arrs den Augen.
„Ich beztvang mich und nahm eine kühle Miene an , denn

ich dachte an Sie , gnädige Frau , und wie Sie mir böse sein
würden."

„Weiter . . . weiter . "
„Und gesterir Abend kam er wieder und bat . . . bat wohl

eine Stunde lang - Und da, — gnädige Frau , da
„Was denn? Was war da ?" forschte die Mutter angst¬

voll. . „ t
„. . da Hab' ich gefühlt, daß er mir rricht wie em Bruder

lieb war . Und dennoch habe ich ihn schroff zuriickgewiesen,-
mit bluterrdem Herzen sagte ich, daß er nie wieder etwas der¬
artiges zu mir sprechen dürfe, llnd als er dennoch eindringlich
weiter bat und mir fagte, daß er dann nicht loben könne, da
öffnete ich bereits die Arme — und plötzlich wandte ich nnch
ab. Wenn ich vernüftiger gewesen wäre, er hätte nicht zu
sterben brauchen."

Das Mädchen verbarg ihr glühendes Gesicht und die
Mütter fand kein Wort darauf.

„Sehen Sie , wie schön er ist", flüsterte das Mädchen.
Und wortlos , von der gleichen schmerzlichen Empfindung

beseelt, traten die beiden Frauen an das Bett des Tobten,
auf dessen Gesicht und Körper jetzt voll und verklärend der
breite, schimmernde Sonnenstreif lag.

Du mußt.
Du mußt ! dies Wort sei Dir genug,
Ein Zauberwort , das Dich im Flug
Zur That emporrafft , ohne Sinnen —
Denn was Du mußt , mußt Du beginnen.
Du mußt ! So wisse gleich: Du kannst!
Der Augenblick, den Du gewannst,
Ist aufwärts schon zum Ziel der Wendung,
Ist ein Beginn schon der Vollendung.

Hernr. Kletke,

Der Hehler.
(Nachdruck verboten.I

Erzählung von Anna Liebe' -Mouniuger.
Der Tag neigte sich dem Ende zu. Einen letzten leuchten»

den Strahl wirst ' die Sonne noch auf die herbstlichen Felder,
dann beginnt die Nacht ihre Schleier darüber zn breiten. De
Dämmerung bricht schnell herein.

Je dunkler es wird, desto enger schmiegt sich das junge
Paar , welches weltvergessen, stille Wege wandelt , aneinander
an Ein Kosen und Küssen, ein Flüstern von tausend Liebes,
namen — werden die Vöglein, die in den Baumkronen chr
Nachtlied zirpen, nicht neidisch? Was ist es doch Köstliches
um so junge , heiße Liebe!

Sie haben sich heute erst gefunden, der junge Lehrer dev
Dorfes und Lisbeth, des Landwirths Mülmann liebliches
Töchterlein. Lange schon sind sie einander gut — heute flössen
die Lippen über von dem, was das Herz erfüllt . Und nun smd
sie selig. Auch der Abschied ist süß, als Lisbeth zur Heimkehr
drängt — wenn's auch ein Abschied ist. Der hoffnungsreiche
Gruß heißt ja : Auf Wiedersehen! ^ ^

Das junge Mädchen betritt den väterlichen Hof, Koiirad
Bogt indeß lenkt die Schritte deni Dorfe zu, das er in einer
Vtertelstiinde erreichen kann.

Der Jubel über das eben errungene Glück füllt feine
Brust , als er auf der Landstraße dahin schreitet. Doch bald
mischt sich ein leises Seufzen in die stohen Gefühle ; es giebt
ja einen Wermuthstropfen in diesem Becher der Freude.

So stolz der junge Lehrer auf sein zukünftiges Weibchen
sein kann, so wenig sagt seinem offenen Wesen ihres Vaters
Charakter zu. Mülmami wird allgemein für einen etwas
dunklen Ehrenmann gehalten. Als früherer Verwalter emer
städtischen Anstalt soll er sein Vermögen nicht allzu ehrlich
erworben haben. Als man begann, ihm auf die Finger zn
sehen, hatte er der Stadt den Rücken gewandt und hier ein
Gut gekauft, welches er nun seit Jahren mit Eifer und Ge-
schick bewirtbschastet. Eine alte Verwandte und Lisbeth sind
bei ihm. Bei seinen Untergebenen und im Dorf ist Mülmann
nicht beliebt — man nennt ihn einen ungerechten und unver¬
träglichen Menschen.

Gegen den jungen Lehrer ist er nicht mürrischer und
nicht freundlicher als gegen andere — dessen unverhohlene
Bemühungen um seine Tochter lassen ihn gleichgiltig. Konrad
fürchtet keinen Widerstand, dock) auch Familienb ^ ichungen zu
dem alten Landwirth sind ihm fast unangenehm. Indeß er
liebt Lisbeth und da er auf eine Anstellung in der Stadt hofft,
macht er sich wegen des Schwiegervaters keine ernstlichen
Sorgen.

Fast hcit Konrad Vogt das Dorf erreicht. Er befindet sich
an dem Gehöft des Bürgermeisters , welches mit seinen sich
ausdehnenden Gärten und Feldern an Mülmanns Besitz
grenzt.

Wüthend schlägt drinnen der große Hofhund an ; Konrad
sucht ihn durch leises Pfeifen und Rufen zu beruhigen. Er
begreift des Thieres Gebühren nicht, Nero kennt ihn doch und
auf dem Hose selbst ist alles still. Spähend sucht des Lehrers
Blick das Dunkel zu durchdringen — sieh da — dort regt sich
etwas . Eine gebückte Gestalt windet sich schlangengleich hin-
ter der großen Scheune hervor, richtet sich auf und eilt hasttg
von dannen . _ . .

Der Hund beruhigt sich; Konrad aber erklimmt blitzschnell
einen Grashügel , um dem unheimlichen Gast Nachsehen zu
können. Und als wollte er dem Späher behilflich sein, schiebt
sich jetzt der Mond aus den Wolken und läßt klar und dent-
sich die Gestalt des alten Mlllmann erkennen.

In großer Aufregung schreitet der junge Mann seiner



Behausung zu. Was bedeutet das eben Erlebte ? Ist der Cha-
rakter seines zukünftigen Schwiegervaters ein noch ,'chkin-
merer, als er fürchtete? Geht der Mann auf nachtluhe Die-
bereien aus ? Denn um eine solche muß es sich wohl handeln,
dem ganzen Anschein nach. Oder verübte er irgend emen
Racheakt? Konrad iveiß, daß die beiden Nachbarn in fort¬
währenden Grenzstreitigkeiten leben ünd daß Mulmaun erst
kürzlich einen Prozeß verloren hat . .

Wie ein Dlühlenrad geht es dem Erregten fortwährend
im Kopfe herum : Was hat der Unselige gethan ? Was hat er
QCtjfjQ'tt?

Die Aufklärung läßt nicht lange auf sich warten . Als der
junge Mann , voraussehend, daß er so schnell kernen Schlaf
finden wird , an's offene Fenster tritt , fällt ihm so intenswer
Feuerschein ins Auge, .daß er in starrem Entsetzen zurrrck-
prallt.

Ein Brandsstfter ! Me große, gefüllte Scheune des Bür¬
germeisters brennt ! Also das war 's ! Wie von Furreir ge¬
peitscht, rast Konrad auf die Straße — schon tönt ihm Feuer-
kärm entgegen und fast besinnugslos drängt er sich unter die
Helfenden, Rettenden.

Es ist schwer dem Brande Einhalt zu thurr, erst nach
Strmden gelingt es. Schon dämmert der Morgen , als Kon¬
rad halbtot vor Erschöpfung auf sein Lager sinkt und in einen
ohnmachtähnlichen Schlaf verfällt.

Das Erwachen daraus ist ein Schreckliches. Gleich den
Trümmern aus der Brandstätte liegt sein ganzes, rosiges Zu¬
kunftsglück vor ihm.

Arme Lisbeth ! Was darf ihm die Tochter des Brandstif¬
ters , des Zuchthäuslers sein? Uebersstege selbst seine eigene
Liebe und Großmuth das Hinderniß — kämen seine Familie,
seine Vorgesetzten darüber hinweg ? Nimmermehr . Me Zu¬
kunft ist zerstört — so wie so.

Wer ihm das gestern in seiner himmeljauchzenden Selig¬
keit prophezeit hätte ? Ja — zwischen Lipp und Beckfersrand.

Sinne Lisbeth —• — —
Dumpf vor sich hinbrütend sitzt der junge Mann aus dem

Bettrand , bis die eintretende Wirthfchasterin ihn aufschreckt.
„Aber um Himmelswillen , wie sehen Sie denn aus ", ruft

die Frau , entsetzt die Hände zusammenschlagend. „Der Kantor
schickt was denn wäre , daß Sie nicht kämen . . .?" ~

Mit wirrem Blick schaut er auf. „Jo , so — die Schule!
Ja — sagen Sie , ich bin krank — ich— sagen Sie ich bin ver¬
rückt geworden", schreit er plötzlich wild auf und mit allen Zei¬
chen des Schreckens entfernt sich die Frau.

Konrad aber sinkt wieder in sich zusammen und brütet
weiter Allmählig wird er ruhiger , aber es ist eine unheim-
liche Ruhe. Er zwingt sich zu klarem, verständigem Denken
und faßt den Entschluß, um Lisbeth willen über das Ge¬
sehene zu schweigen.

Zuversicht.
Allen Pessimistenphrasen
Trotzend, mach' ich Seifenblasen,
Drinnen auch des Winters Licht
Sich in bimten Farben bricht!
Sei 's doch Winter , öd' und traurig,
Mag 's doch stürmen wild und schaurig:
Willst Du Dich des Lenzes freu'n,
Mußt Du täglich Hoffnung streu'n!

(Nachdruck verboten.

Der Menschenfreund.
Von Nrno Stet ».

Freiherr Alfred von Schnepfenthal war trotz seiner
dreißig Jahre bereits Vorsitzender des' „Vereins für philan¬
thropische Reformen" und seine Karriere bis zum Reformator
der Menschheit ist noch heute eine unzweifelhafte. Aller Be¬
friedigung über seine ausgezeichnete Stellung ungeachtet, hat¬
te der Freiherr dennoch insgeheim einen Kummer , nämlich
den, seine menschenfreundlichen Absichten bisher nur durch
schöne Reden und durch die an den Verein entrichteten Bei¬
träge erfüllt zu haben. Es fehlte nur noch die große That,
das erhabene Beispiel, mit dem er seinen Standesgenossen
voranleuchtete.

Eine solche That glaubte er am ehesten in dem Stadtvier¬

tel der Armen ausführen zu können, weshalb er täglich meh¬
rere Stunden dem Spcyiergang in dieser Gegend widmete. .

Eines Tages sah er vor einem halbverfallenen Hause ent
junges Mädchen sitzen, das sich mit dem Schälen von Kartof-
feln beschäftigte. Wenn wir sagen, ein junges Mädchen, so ist
das eigentlich eine Uebertreibung . Zutrefftnder sollte es
heißen, ein kleines weibliches Ungeheuer. Sie war über die
Maßen häßlich und schmutzig. Unter den brandrothen Haa-
ren zeigte sich ein mit Sommersprossen übersätes, ledergelbes
Gesicht. Me kleinen Schweinsaugen zwinkerten über einer
faustgroßen Nase. Der halbgeöffnete Bkund glich einem Ab-
gründe, aus welchem die Hmur eines Ebers drohend hervor¬
lugten . Don der übrigen Gestalt heben wir nur einige Höcker
hervor.

Das wird genügen, um den Leser mrt der größten Hoch¬
achtung vor dem Freiherrn zu erfüllen, als er plötzlich aus»
rief:

„Die heirathe ich oder keine!"
Er hatte rasch überlegt , daß die soziale Frage am glän-

zendsten auf die Weise gelöst werden könne, wenn sich die
Reichsten mit den Aermsten verheiratheten . Freilich hätte
er dann auch eine Schönere wählen können, aber er sagte sich,
daß er als philanthropischer Vorsitzender mit einem besonders
bahnbrechenden Beispiel der Großherzigkeit hervorleuchten
müsse.

Es dauerte eine geraume Zeit , bis er dem Mädchen, wel¬
ches Josepha hieß, seine Absichten klar gemacht hatte . Als dies
aber endlich geschehen war , warf Josepha die Kartoffeln in
die Gosse und folgte ihrem nunmehrigen Bräutigam willig.
Sie durchschritten eine Straße nach der anderen und gelang¬
ten schließlich iir das Geschästsviertel. Als der Freiherr , sich
von seinen Gedanken losreißend , aufblickte, bemerkte er vor
dem Hause ein riesiges Schild mit der Aufschrift: „Verschö¬
nerungsinstitut ."

Betroffen blieb er stehen. War das nicht ein Wink des
Schicksals?

Nack) kurzem Bedenken trat er mit seiner Begleiterin ein,
mrd eine kurze Unterredung mit der Inhaberin des Verschö-
nerungsinftitutes endete damit , daß er Josepha der Dame
zur Verschönerung übergab.

„Wann darf ich sie abholen?"
„Nach sechs Wochen. Mtte , hier ist die Marke."
Als der Freier sechs Wochen später das Institut betrat

und seine Marke auslieferte , wurde ihm ein junges Mädchen
zugeführt, dessen Schönheit ihn in Entzücken versetzte.

„Bitte mich der Dame vorzustellen", brachte er endlich
mühsam hervor.

„Aber das ist ja Ihre Josepha ", erwiderte die Inhaberin
lächelnd.

„Unmöglich! Josepha hatte ja rothes Haar ."
„Das wir durch ein chemisches Mittel gebleicht und auf

diese Goldfarbe herabgestimmt haben."
„Aber dieser herrliche Teint —"
„Wir haben die Sommersprossen zunächst durch tägliches»

Waschen mit Rosenmilchseife beseitigt, wodurch zugleich auch
der Schmutz vom Gesicht herunterging . Das übrige wurde
durch Beafsteaks, Eier , Mich und Goldcream ermöglicht."

„Aber woher sollte dieses kleine Näschen stammen ? Und'
wo vor allen Dingen ist der Höcker geblieben?«

„Den übrigen Theil der Nase und den Höcker können
Sie im Spiritus bewundern . Einer unserer berühmtesten
Anatomen hat die beiden .Operationen mit bewunderswer-
ther Geschicklichkeitausgeführt . Gleichzeitig hat er auf beiden
Seiten des Mundes je eineir Cenftmeter zugenäht und die
beiden Stellen mit Haut überzogen. Dadurch ist der jetzige
kleine Rosenmund entstanden. Die schönen Perlzähne dage¬
gen hat der eigene Mechsler unseres Institutes mit den fein¬
sten Jnstnmienten herausgeschält."

„Und wieviel bin ich Ihnen dafür schuldig?"
, „Tausend Mark."

„Eine wahre Lappalie !"
„Es freut mich, daß Sie befriedigt sind. Bitte , empfehlen.

Sie mich Ihren Freunden . Hier ist meine Geschästskarte."
Mt bewegter Stimme las der Freiherr:
„Verschönerungs-Institut der Madame de la Craix. Me-

tamorphosenstraße 55. Prospekte grafts und franko."
Freiherr von Schnepfenthal hat übrigens seine philan-

l thropischen Ideen bis nach Ablauf der Honigmonde — nein,
l Honigjahr « vertagt.



Kür Kaus unö Kerö.
— Zucker flecke zu entfernen . Um Flecke aus

hellfarbigem Plüsch, Seide oder anderen zarten Stoffen zu
entfernen, die durch Zucker, Sekt oder dergleichen entstanden
find, gibt es ein sehr einfaches Mittel , und zwar destilliertes
Wasser. Man nimmt ein sauberes Leinenläppchen oder
Schwämmchen und reibt die fleckige Stelle so lange mit dem
Wasser, bis der Fleck verschwundenist.*

— Filet a In Napolitaine.  Ein abgelegenes,
gehäutes Rinderfilet wird zwei Tage in einer Marinade von
etwas Weißwein, Zitronensaft , einigen Löffeln Provenceröl,
zwei Schalotten , einer Pastinakwurzel , einem Lorbeerblatt,
mehreren Sffelen Petersllie und Estragon , Pfefferkörnern
und Gewürz gebeizt. Vor dem Gebrauch abgetrocknet, brät
man es mit reichlicher Butter in der Pfanne , kocht während
-essen Reis mit Bouillon, Butter und Salz weich, streicht ihn
als Unterlage auf eine ovale Bratenschüsfel, bepinselt ihn mit
gequirltem Eigelb, läßt ihn im Ofen goldgelb backen, legt das
in Scheiben geschnittene und wieder zusammengesetzteFilet
darauf , garniert es mit in Wein gedünsteten Trüffelscheiben
und in Butter geschmorten, mit etwas Zucker glacirrten klei¬
nen Zwiebeln ein Tomatensauce besonders dazu reichend.

— Rostflecke  in weißer Wäsche entstehen meist da¬
durch, daß dieselbe mit eisernen, in die Waschgesäße einge¬
schlagenen Nägeln in Berührung konmit; sie geben der Wä¬
sche nicht allein ein schlechtes Ansehen, sondern rufen nach
einiger Zeit auch Löcher hervor, weshalb jede Hausfrau auf
das Enfferneu solcher Rostflecke, sobald als möglich bedacht
sein muß. Ein einfaches Mittel hierzu ist folgendes: Man be¬
feuchtet einen Theelösfel voll Sauerkleesalz (giftig !) mit nur
einigen Tropfm Wasser und benetzt damit den Rostfleck, läßt
das Zeug einige Minuten liegen, reibt es an der fleckigen
Stelle tüchtig durch und wiederholt die Befeuchtung. Ein zin¬
nernes Geschirr füllt man mit siedendem Wasser und stellt es
auf die angeseuchtete Stelle des Zeuges ; nach wenigen Mi¬
nuten nimmt man das Gefäß wieder fort und, wenn der Fleck
nicht schon zu alt fft, wird derselbe verschwunden sein; ist die¬
ses aber nicht der Fall , so wiederholt man das Verfahren so
lange, bis das Zeug fleckenrein erscheint.

— Unt Regenwasserbehälter  oder Fässer vor
Zersprengen durch Frost zu schützen, ist es nicht nöthig, diesel¬
ben völlig zu entleeren, sondern es genügt vollständig, ein
Loch von 3—6 Zoll Durchmesser in das Eis zu hacken und in
dasselbe einen Strohwisch zu stecken. Während langjähriger
Anwendung dieses Verfahrens ist nur nie ein Faß oder Stein»
gefäß durch Frost zersprengt worden.

Uiithsel - Ccke.
Silbeuräthsel.

Aus nachstehenden Silben solleni!4 Wörter gebildet werden, deren
Aniangs- und Endbuchstaben, von oben nach unten gelesen, ei» be¬
kanntes Eitat ergeben. Die Wörter bedeuten: eine Göttin, eine Figur
ans einem Draina von Schiller, eine Stadl in der Nheinprovinz, eine
Tageszeit, eine Frucht, ein Familienfest, ein Ort in der Schweiz, ein
Prophet, ein Farbstoff, ein Gesetzbuch, ein landwirthschastliches Geröthe,
ein Thier, ein egyplischer König, eine, kaufmännische Bezeichnnng, Ort
in der Rbeiuprovinz, ein Dichter, eine Stadt in England, ein feuer¬
speiender Berg, ein männlicher Name, eine Stadt in Hannover, Stadt
in der Rheinprovinz, ein weiblicher Name, eine Stadt in Baden, eine
afrikanische Kolonie.

A, a, bach, ban, ber, bo, bra, bürg, can, da, duis, e,
e, e, cch, ge gen, gerns, he, him, hoch, ho, i, i, kla, lcr, li,
lin , lin , me, mit, mud. na, nach, ne, net, ui, nock, o, ort,
ran , re, ror, run, rühr, schach, se, se, sel, schil, tag, tal , to,
ur, zeit, ka, ter.

Schieberathsel-
Di« nachstehend«» Wörter sollen untereinandergestellt und dann

seitwärts derartig verschoben werden, daß in zwei senkrechten Reihen
die Namen von zwei deutschen Dichtern zu lesen sind. Die Wörter
sind: Haupteingaug, Kamerun, Damaskus, Pavieenautilius, Mustang,
«enovesa, Ablieferung, Habgier, Herbecge, Heinrich, Arbeitshaus, Hei-
«ath , U«berling«».

Rebus

Rotationsdruck und Verlag der Wiesbadener Verlags -Anstalt
Emil Bommert  in Wiesbaden. Verantwortlich für die

Redaktion: Wilhelm Joerg  in Wiesbaden.

Zur Stärkung und Kräftigung blutarmer , schwächlicher
Personen , besonders Kinder , empfehle jetzt eine Kur mit meinem
beliebten Lahusen ' s Leberthrau.
Der beste und wirksamste Leberthran . Kein Geheimmittel. Reiner
Leberthrau ohne Zusatz, nach besonderer Methode gereinigt und
geklärt, daher an Geschmack hochfein und »lilde und von Groß und
Klein ohne Widerwillen genommen und leicht vertrage « . Viele
Atleste u. Danksagung«» darüber, Preis 2 Mark. Bor miuder-
werthigen Nachahmungen u »ld Fälschungen wird gewarnt,
daher achte man beim Einkauf auf die Firma - es Fabrikanten
Apotheker Lahusen in Bremen . Zu haben in allen Apo¬
theken von Wiesbaden , Biebrich re. Hauptniedenlage in
Wiesbaden : Taunus Apotheke von Dr , Jo , Mayer und
Löweu-Apotheke , sowie Biktoria -Apotheke , Rheinstraße 41. 4185

m
... .

iesbadener
(tferlagsanstalt

EMIL BOMMERT

Alle Drucksachen -f
für den Contor -Bedarf:

Adress -Karten , Circular «, Preislisten,
Facturen , Rechnungen , Mittheilungen,
Quittungen , Briefbogen , Wechsel
Postkarten , Couverts , Placate etc . et *.

Drucksachen für Vereine:
Mitglieds -Karten , Statuten , Programm *^
Tanzkarten , Lieder , Einladungen et «.

von Massenauflagen : Zeitungsbeilagen,
Prospecten etc . etc.

Wiesb. General-Anzeiger
Amtsblatt der Stadt Wiesbaden.

‘XDrauerdruĉsacfen
Todes-Anzeigen und Danksagungen

ln

Brief- und Kartenform
und sauberster Ausführung.

Auf Wunsch couyertirt.
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